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Artikel 7 Absatz 2, 80 Absatz 2
'er Kirohenordnimg vom 2. J\mi 1950 · wird nach

:Mrung der �tei-liglen folgendes bestimmt:
·§ l

! l>ie in der west,lichen Hälfte des Ortsteil$ Frfitz-: 
';:'. annshage.n (westlich der Chaussee Grimrnen�roß
,ai.$dorf) wohnenden Evang,elischen werden aus der
,> irchengemeinde Gr�mmen, Kirchenkreis-· Grimmen;
i:1$ge.meind�t und. in. d_ie Kirchengemeinde Gr; Bis­
�rf; �irche;n.kreis �itz; eingegliedert;
. . · . § 2_

Cpiese Urk�nde tritt mit Wirkung vom 1. Juli 1957
· · Kraft.·

,ifswald, den 24. Juni 1957;
L. S.
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J Tagung des Lutherische1- Weltbundes .
in Minneapolis vom 15,-25. August 1957

g,e(tisches Ko1isistorium Gre,ifswa,ld,
10104 -� 37/57 • de.n 12. Juli 1957
ir bitteµ,· in den Gemeindegottesdiensten an den
n .Sonntagen während de-r . Tagung des Lutheri�

Weltbundes in Min.neapolis, also am Sonntag,
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dem 18., und Sonntag, dem 25. August 1957, im Für­
bittengebet auch. der We-ltbundtagung fiiTbittend · zu
ge,denktm.

In Vertretung:
Faißt

B. Hinweise auf staatlime Gesetze
und Verordnungen

C. Personalnamrichten

Gesforhen sind:
Pfär�r i. R. Wilhelm Se h a p e a· , zuletzt in Nie�

pars, Kirche:nkreis Barth, am 14, Juni 1957 im Alter
vou 72 Jahren.

Pfarrer i. R. Mairtin ).V e Il z e l, �u letit in Kemnitz,
Kirehenkreh! Greifswald-Land, am 3. Juli 1957 irtl'
Alte1· vcin 56 Jahren •

D. Freie Stellen

Die_ bisherige 1. Pfarrstelle in G ö t z ko w i Kirchen.,..
kreis Greifswald-Land, wird demnächst frei und soll
um�eheqd wiederbesetzt werden. Zur Pfarrstelle Gütz­
kow I g,e,hfüe-ri eine Tochbergerneinde und 5 - ei:nge•
pf1mte Ortsehaften (insgesamt 3511 Seelen); 4 P.re­
digtstätten (foste Wege). _ ·

SonnigC/1, guterhaltenes Pfarrha?s mit 6 _ verfügba­
ren Zimmern (außerdem_ Gemeinderaum, KO'Ilf�rma'Q.�
densaal, Amtszimmer und Ai·ehivraum). Das ·Pfarr­
haus hat W asse:deitung. Ausreichende Stall:ungen fiir
:ffii;izmaterial und • Viehhaltung vorhanden. Ca. drei
Morgeµ. gi�ßer Ha,usgarten und Park. ·. 

Nächste, Bahnstation Ziissow (11 �m entfemt). om.:

:nihusve,rbindung nach Z-ü5SOW, Greifswald, Jar�
und Anklam. � Grund- und . Mittelsehule am Ort;·
Obe,rschule in Greifswald (k�nn durch tagl. _ Fahre.n
en·efo-ht werden). · 
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Ge,meindewa:hl. Bewerbung1")n sind a:n den Gemein­
dekirchenrat in Gützkow über das Evangelische Ifon­
s,istorium in Greifswald, Stalinstraße 35/36, zu rich­
te,n. 

Die Pfarrstelle M es c h e•r in , Ki,rchenkreis Gartz 
(Ode,r), ist sofort wi�d,erzubesetren. Der Pfarrspren­
gel umfaßt 3 Predigtstätten mit einer Gesamts,eelen­
zalhl von 1 5,50. Z. Zt. Mi,ctw,ohnung, bestehend aus 
3 Zimmern einsic,hl. Amtszimmer, dazu Küche und 
St.all und'¼. Morgiein großer Garten vorhanden. Pfarr­
!ha,us soll angekauft werden. Nächste Bahnstation 
Tantow, 7 km vom Pfarrort e,ntfernt. Autobusver. 
bindung na�h Gartz/O. 'lU1d Tantow. Grundschu,l,e mit 
4 Klassein am Ort, Zentralschule in Tantow, 7 km 
eµtfernt, Autobusve·rbindung; Mittelschule in Gartz/O., 
6 km, mit fut�rnat it Gartz/O.; Oberschule in An­
germünde, Unterbringung im Internat erforderlich. 

Be�tzung e.rfolgt durch Gemeindewahl. Bewerbu�­
ge:n sind an den Gemeindekirohenrat Mcscherin über 
das EvangeHsche Konsistorium in Greifswald, Stalin­
straße 35/36, zu richten. 

Die Pfal'.rstelle V i 1 m n i t z / Rügen, Kirchenkreis 
Garz, wird de;n:mäc:hst frei und ist zu besetzen. 2300 
Seefon. 1 Predigtstätte (700 Jahr•e alte schöne Kirche, 
Sakristej aJs Winte·rkircihe mit elekt.rischer Heizung). 
Unterricht allein am PfaNort. Gemeindeschwester 
in Lauterbach. Sonniges Pfarrhaus mit 6 v�rfügba­
ren Zimmern, große Kfi.che mit Wasserleitung, evtl. 
mit Bad. oohönC!r Pfarrgarten . rnit Park. Vilmnitz 
liegt 2, km von de'l" See. Es gehfüen Lauterbach und 
die Maletinsel Vilm zur Pfarre. Nächste Bahnstation 
Laute,rbach, 2. km entfernt. 8-k,lassige Grundschule 

"am Pfar.rort. Mittelschule in Putbus (3. km), Ober­
schule in Be•rgen (von Putbus mit der Bahn 9. km). 
Gemeindewahl. Bewerbungen sind an den Gemeinde­
ktrcheµrat Vi,lmnitz über das Evangelische Konsisto­
rium in Greifswald, Stalinstraße 35/36, zu richten. 

Die_ bisher;ige 1. Pfarrstelle in W u s t ,e r h u s e n, 
Kirche;nkreis Greifswald-Land, wird zum 1. November 
d. Js . .frie,i und soll umgehend wiederbesetzt werden.
Zum Pfar,rsp:reingel gehören 12 ,eingepfante Ortschaf­
ten (ins,g�samt 3900 Seelen); 2 Predigtstätten.

Guterhaltenes, sonniges Pfarrhaus mit Wa:sse,rlei­
tung und Bad. Dem zuziehenden Pfarrer stehen. fünf 
Zimmeir zur Verfüg•ung (außc.r dem ,Gemeinderaum 
und d�m Amtszimmer); ca. 4 Morg,en großer Garte.n 
und Park. Stallung,en - auc·h für Viehhaltung -
vorhanden. Bahnstation Wolgast, 13 ·km entfernt. 
Täglich Omnibusverbindung nach Greifswald und Wol­
gast. 

Mittel� und Zentrals,chule am Ort. Obet-schu1en in 
,Wolgast und Greifswald, in beiden Orten Internate. 

Gemeillldewahl. Bewerb'ungen. si1nd an den Gemein­
deki11e:henrat in Wusterhusen üb,e•r das . Evangelische 

Konsistorium in G11eifswald, Stalinstraße 35/36, 
r,ichten. 

E. Weitere Hinweise

Nr. 3) Handbuch zum Evangelische� Kirchengesang; 
buch, Band II 

Ev�ngeilisohes Konsist.orium 
GL 30 603 - 4/57 

' 

Greifswald, 
den 29. Juni 

WiT wedsen darauf hin, daß demnächst der zweite:_ 
Band des Handbuches zum Evangelischen Kir.chen­
gesangbuc!h erscheinen wilrd. Er . umfaßt insgesamt� 
(Tcil 1 u. 2') 424 Seit-en und_ kostet . 14,- DM. Die 
Auslieferung erfolgt über den EvangelisC'hCIIl Buch-l: 
handiel. 

Die Anschaffung des Handbuches, evt;l. auoo 
Kosten de•r Kirchengemeinde, wird .empfohle'.n. 

Im Auftrnge: 
L a b s

Nr. 4) Orgelvorspiele 
Wir weisen darauf hin, daß_ soeben in der -Ev. V,er­

langs-Anstalt ein Heft mit Vorspielen .zum Anhang , 
des EKG (also für die Melodien der Nr. 400 ff.) er­
schienen ist (het'.ausgegeben von Emst Gafert). Es , 
handelt sich dabei um die Fortsetzung des bekannten . 
Vorspielbuches, das H. M. Poppen zusammen mit Reich 
und Struhe herausgegeben hat, und das. bekanntlich 
nur die Melodien zu den Li,ed,er:n 1 bis 394 umfaßt. 

Di,e Anschaffung dieses Chor.al-Vorspielheftes wird 
dringend empfohlen. 

Nr. 5) Kunstamt 

Evangelisches Konsistorium 
B 11 613 - 16/57 

Greifswald, . 
den 18. Juni 1957 

Wir beabsfohtigen, im Vorraum unseres Dienstge­
bäudes in 3 Glasvitrinen eine ständige Ausstellung 
kirchliche,r Kunst dumhzuführen. Es ist daran ge­
dacht, • Gegenstände der kirchlichen Au!lstattung und 
gute Lichtbilder von , anderen Gegenständen· kirch­
licher Kunst jeweils meh11ere Monate auszustellen. 
me Lichtbilder sollen im allgemeinen 12 : 18 bis 
2:4 : 36 cm ·groß sein. lri ,einzelnen Fällen k-omnren 
auc'h kleinere Aufnahmen, jedoch nicht unter 9 : 12, 
in Frnge. 

Es. sollen Arbeiten besonders aus unserem Kirchen­
gebiet gezeigt werden. 

Fernerhin soll aµch Künstlem und kunstgewe,rb­
Hchein Firmen die Möglichkeit gegeben· werden, ihre 
Erzeugnisse auszusteHen. In Fra,ge kommen 

Leuchter 
Altarge·rät� 
Taufs.ohalen 
Paramente· 



Kreuze 
l(ruzifixe
Schlüssel
_Artschlagtafeln
kollektenschalen �er Büchsen
Altarvasen
Bilder
Drucke
Bucheinbände

1iA.bbildungen von Glockep, _ Orgeln - 13eleu<ihtungskörpern _ , 
GrabdenkmäJe-rn und· Gedächtnis-.

tafeln
Gestühl

_ Teppichen
Wandbehängen
G:La.,hildern 
Bkiiverglas:iingen
Mosaik arbeiten 
Portalen und anderen Bauteilen,
5'.'>Wie ganzen Bauten.

:'::Wb- bitten, auch die ausühe.nden kürtstler und Werk-
':1stätten hierüber · zu unterrichten.

· _Jm Aµftrage:
Lab s

\�r. 6) Bugenhagenwoche im April 1958
;':Evangelisches Konsistorium 
,., . ·. 

G1�ifswald,
-iGL
R1 . 

den 12. Juli 1957
;:: 

\ Vorsorglieh machen wh' · schon heute_ auf F9I.gendes
:�µfmerksam: · · · 

f( Am 20. April 1958 •jährt sich- zum 400. Maie der
;_Jodestag von Buge�hagen'. ·Aus diesem Anlaß _ist ge­

- 1111t, eine kirehliclie Woch� in Greifswald u.nd Strru­
d zu veranstalten unter dem Motto: ,,Die Hteimat-
che in Geschichte und Gegen.wart".
Für den 20. April sind F�tgottesdienstf? vorgese­

; am 21. April soll ein Generalkonvent der Pfarrer
Zt1$9ow und am .22. April ein Kateqhetentag in

, ifswald oder-Stralsund geh.alten werden. Für den
• April 1.958 ist ein- Konvent der Kirohenmusiker ,­
. glichst mit einem Kantategottesdien_st verbunden -

_ ben. Ober die endg:IHtige _ Form der Durch­
. ru� sowie über die endgültigen Termine wird zu
ebener Zeit Mitteilung gemacht werden. Wir bit­
. ai�r sehon heute, bei der Planung für 1958 d�

__ eh� _vom 20. April 1958 _ ab von anderen kirch,­
hen Veranstaltungen freizulassen.

In Vertretung:
Faißt

71

F. Mitteilungen für den .kirmlimen Dienst
. Nr. 7) De� gegenwärtige Stand der Debatte um das

Problem des historischen Jesus 1)
von Joachi m'" J e remia s

Die Frage, oh der historische Jesus und seine Bot­
schaft Bedeutung für de.t1 christlichen Glauben h11.be,
,klingt fttr- den, - der die Debatte ntcht kennt, absurd.
Niemand in der Alten Kirche, !ßiei.nand in der Kirche
der Reformationszeit und der beiden folgenden Jahr­
hlli\derte ist aut . die Idee gekommen, eine' solche
F'rage zu stellen. Wie ist es möglieh, daß - diese
Frage heute in allem Ernst gestellt wkd, daß diese
Frage sogar im Mittelpunkt der ne�testamentlichen
Debatte steht, ja daß sie heute weithin mit Ent­
schiedenheit neg11.tiv beantwortet wird? Der histo­
rische Jesus und selne Botschaft hat, so erklärt eine
verbreitete theologische Position, keine, jed�fallfi kei-,

. ne entscheidende, Bedciitu1ng fü-r den christlichen Glau­
ben. Wir "f!ragen: 1. Wie ist das möglieh? Wie kam
es dazu?- Wie wird diese Ansicht begründet?, und
2. Was ist kritisch dazu zu sagen?

. I.
Man kann die Position Rudolf Bultmenns und sei­

p.er Schule nur verstehen, · we:nn man doo Weg ver­
folgt hat, der z11 seiner Stqllui:Jgnahme führte. Wir
versuchen; diesen Weg in großen Zügen zu skizzieren.
_ 1. Dlllt Problem des historischen Jesus ist. jungen
Datums; man kann sein Gebu.rtsjahit genau feststel­
len: 1778. Schon diese Jahreszahl zeigt uns: Das
Poohlelll des historischen Jesus ist ein Kind der Auf­
klärung. Der älteren Zeit stand fest, daß die Evan­
gelien unbedingt· zuverlässige Kunde ühe-r Je9U.5 ver­
mitteln; sie i,ah_ hier kein Problem. Die · neutesta­
mentliche Ev�ngelienforschung vor der Aufkläoru'llgS­
zeit beschl'.änkte sich im wesentlichen darauf, _ die vier
Evangelien zu paraphras.ieren uind zu ha:rmonisie-ren.

. Praktisch war die neutestlimentliche Exegese eine
Hilf-sdis1;,iplin der Dogmatik. Erst am. Ende des 18.
Jahrhunderts hrieht die E1·kenntnis auf: Der histo­
rische Jesus und der von der Ki.rche auch in den
Evangelien verkündigte Ch:ristus sh\d> nicht de·rselbe.
Der Mann, der das brut4I herausstellte; war Hermann
Samuel Reimarus. Er war 1694 in Hamhmg · gebo­
ren, Professor der orientalischen Sprachen, also Nieht-

11 Vortrag gehalten bei der 500.jahr•}'.eier der Ernst-Morib:• 
Arndt-Universität. Als. Manuslcript gedruckt, - Literatur: 
M; Kähler, De,r sogenannte historische Jesus und der geschicht­
liche, biblische Christus, 1892

'. 
Neudruck 1953. -� A. Schweitzer, 

Geschichte der Leben-Jesu-Forschun,g, 2 1913, - R. Bultmann, 
Theologie des Neuen_ 1'.estamlints, 1953. - E. Käsemann, Das 
Problem des historischen Jesus, Zeitschr. f. Theo!. '11, Kirche 51 
(1954), S. 125-153. _..;..; N. A. Dahl, Der historische Jesus als 
geisteswissenschaftliches und theologisches Problem, Kerygma 
und Dogma 1 (1955), S.104-152,_- J.Jeremias, Die Gleichnisse 

· Jesu, t 1956, - T. W. Man-son, The life- of Jesus: some tenctencies 
in preseilt-day research, -in: The Background of the New Testa• 
ment and itß Eschatology (C. H. Dodd-Festschrift), 1956, S. 211__. 
221. - E, Heitsc'h, Die Aporie des historischen Jesus ·als Problem 
theologischer Hermeneutik, Zeitschr. f. Theol. u. Kirche 53 (1956), 
S. 192-210; -:-- E. Fuchs, Die- Frage nach dem historischen Jesus, 
ebd. 53 (1956), S. 2iQ..-229; 
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theo1oge, und starb 1768 fü seiner Heimatstadt. Bei 
�inem Tode hinterHeß er ein Manuskript, das in die 
Hläinde von Gotthold Ephraim Lessing kam, der aus 
ihm 1774-1778 7 Fragmente veröffentlichte. Das 
7. Fragmeint trug den Titel „Von �,em Zwecke Jesu
und seiner Jünger; Noch ,ein Fragment des Wolf,en­
bütt,eischen Ungenannten" (1778, 276 S.). Man muß,
so sagt Reimarus, unterscheiden zwischen J,esu „Zweck",
d. 'h. d,er Absicht, die J,esus verfoigt,e, und dem
,,Zw,eck" seiner Jün:g,er. J,esu Absicht muß v-erstan­
den wevden von dem Kreuzesruf 'hm·: ,,Mein Gott,
mein Gott, warum hast Du mich verlassen?", mit
dem er s,einen. ,,Zweck" für gescheitert erklärt. Das
heißt: Jesus war e1n jüdischer politischer Messias,
der ein weltliches Reich aufrichten und die Juden v-on
de1r Fremd'he.vrschaft erlösen wollte. Der Kr.euzesruf
zeigt, daß· er s,e.inen „Zweck" nicht erreichte. Ganz
anders der „Zweck" seiner Jünger l Sie standen vor
der Vernichtung ihrer Trät1me. Was sollten 'sie· trun?
Zu ihve,r Hantiel'llng zurückzuk,eh1,en, �att,cn sie keine
Lust: Wovon sollten sie dann existie1•en? Sie 'hal­
fen sich so, daß sie den Leichnam J,esu stahlen, diie
Botschaft von seiner Auf.erst,ehung und Wi,ederklehr
e'ffanden und auf .diese Weis,e Anhänge,r sammelten.
Die Jünger also sind die Erfinder des Christusbildes.
- D�e Elrr.egung war groß, die Ablehnung des haß­
e,rfüllten Pamphletes mit Recht allgemein. Haß ist
kein Wegweiser zm· historischen Wahrheit. Dennoch
hatte der outsider R,eirnam:s Einen Tatbestand e1rst­
malig mit hellsichtiger Klarheit erkannt, den man bis­
her übersehen hatte. Er hatte ge'sel1en, daß d:e;r Jesus
der Geschichte und der Christ,iIB der V,erkündigung

· nicht de,rselbe sind. Geschichte und Dogma sind
zweierlei. Bei R,eimarus beginnt das Problem des
historischen Jesus. Mit Recht hat Albert Schweitzer
die erst,e Auflage seiner Geschichte de1· Lehen-Jesu­
Forschung „Von Re.imarus zu Wrede" (1906) genannt.

2. Offe1nsichtlich war Reimarus' Darstellung des hi­
storis·chen Jesus töricht und dilettantis,ch: .Jesus war
kein politischer Revolutionär. Uns,ere QueHen bezeu­
gen eindeutig und glaubhaft, daß er sich scharf g,egien
die zelotisch-nationalistischen Tend,ein7ien seiner Um­
welt gewandt hat. Wer war er wirklich?

Die Lebe:n-Jesu-Forschung de•r Aufklärungszeit, die
jetzt einsietzt, wi,rd von der liberalen Theologie be­
trieben, und zwa1· im Kampfo gegen das kir,ohliche
D�ma. Diese gan7ie Forschung, die sich um den
hist,orische.n Jesus,. müht, ist . der V,ersuch, sich vom
Dogma zu befreien. Zurück zum Menschen Jesus von
Nazaveth, ist die Los1{ng. Seine P,ersönlichkeit, seine
Religion sind das. Entscheidende, nicht das christolo-
gische. Dogma.

Unter dieset· Losung entsteht eine Fülle von Jesns­
bilde.rn, und wir lächeln henle, wenn wir sie lesen.
Diese Jesusbilder sind ganz v•�rschiedcn. Die Ro tio­
nal!sten schildern Jesus als M1.n·alprcdiger, die Idea­
listen 'als InbegdH der Humanität; die Äst:heten piiei-

s,elfl ihn als den Künstler der Rede, die So.zialisten alJ; 
den Arme,nfreund und sozialen Reformer, und die un� 
gezählten Pseudowiss,ensehaftler machen aus ihm eine: 
Romanfigur. J,eisus wird modernisiert. Diese Leben; 
J,esu sind laute,r Wunschbilder. Das Ergebnis ist, daßj 
jede Epoche, jede Theologie, jeder Autor· in d,er Pe'l'�} 
sönHchkeit J,esu das eigene Ideal wiederfindet. Wo'\ 
liegt der Fehler? Ohne sich dessen bewußt zu sein,; 
setzt man an die Stelle des Dogmas Psychologie und• 
Bhantasie. Denn alle diese vcrschied,en,en Leben Je:su 
h.aben gemeinsam, daß sie mit Hilfe dieser beiden:
Mittd, der Psycho1ogie und der Phantasie, die Per­
sönlichkieit Jesu zeichnen.· Nicht die Quellen allein
st,ehen Pate, sondern den Hauptanteil hat die friei­
schaffe:nd,e psycho1ogi&che Konstruktion. Es war ge- .
radezu tragisch, daß Albert Schweitzer, der in dem
genannten Werke mit uoorbittlichem Scharfsinn diese
Wunschbilder als solche aufdeckte, selbst dem Fehler
der psy,cho1ogischen Konstruktion erlag, wernn e1r unt•er „
Berufung auf Mt. 10, 23 die Enttäuschung übe•r das
Ausb1eibe:n der Parusie für di,e ,große Wende im Leben
J,esu erklärte, die i:hn dazu veranlaßte, den LeideTIB­
w,eg auf sich ZLt nehmen, um ·auf diese Weise die 
Parusie lmrbeizuzwing,en. 

rne sogenannte positive Theologie beschränkte sich 
zunächst im wes,entlichen. auf die Abwehr diese'r Ver­
.suche, also auf eine apologetische Haltung, und sie 
tat weise daran. Erst 1892 geht sie zum Angriff über 
mit ,eine,r ihrer Zeit vmaneilendelil, programmatischen 
Schrift von Martin Käh1er „Der s-ogenannte hist01i­
sche Jesus und der geschichtliche, biblische Chl-i�tus". 
Man muß den Titel dieser Schrift sehl' sorgfältig in 
sich auf.nehmen, wenn, man Kählers Anliegen ver­
st,ehe,n will. Kähler unterscheidet einers,eits zwischep. 
,,J,esus" und „Christus", andererseits zwischen „histo­
ris•ch" und „geschichtlich".' Unter „Jesus" verst,eht 
e,r den Marrn von Naz,'.ueth, wie ihn die •Leben-Jesu­
Forschung geschildert hatt,e und schilderte, unter 
,,Christus" ·dein von der Kirche verkündigten · Hleiland. 
Mit ,,:histotisch" bezeichnet er die re.inen Fakten der 
Vergangeniheit, mit „geschichtlich" das, was bfoibend,e 
Bedeutung besitzt. Und .mm stellt er gegeinüber deri 
del!l sogenannten „historischen Jesus", wie· .ihn die 
Lcben-Jesu-Forsehung zu -rekonstru1ere:n versucht hat­
te, und ,den geschichtlichen, biblischen Ch1·istus, wie 
ihn d1e Apostel verkündigt.· haben. ·Seine These ist: 
Dm· biblische Christus ist aUein für uns. faßbar und 
aHein von bleiheuder Bedeutung für d,en Glauben. 
Er aHein, wie i'hn uns die Evangelien -schildern, und 
nicht ang,ehliche wiss,e.nschaftÜche fi.ekonstruktione,n 
ruft „den unabweislichen Eindn1ck vollster Wfrklich­
ke.it" hervor 2). Zunächst j,edoc,h verhallt,e Kählet'S 
Ruf; ß•t'St in unse1,en Tagen kam er zur vollen Aus-. 
wirkung, als Hudolf Bultmann ihn aufnahm. 

3. Unte,r dem maßg,eblichen Einfluß von Rudolf
Bultmann hat sich nun i:n den letzten. Jah'l'7iehnten ,ein 

2) Neuausga:be 1953, S. 57.



hrhaft. er.i-egendet; ·.· Vorgang vollzogen'. Uie kri­
is-che Theofogie,· die sfoh . 150 · Jahre Jang um de11 
istoriscben J�us bemiiht liat; sieht klar ein,· oaß sie 
ich ,eine unlö�b_are Aufgabe vorgenommen hat; sie 
llt;" den Mut, d� �ffe1i_zuzugeben und· geht mit flie-
, den Fahnen iris gegnel"is,ch,e Lager. über. Sie sagt 

... ein zti ihrer ganzen :Geschichte; sie gibt Kähler ·recht 
Jµn(,l erklärt die• Btmühunigen u� ·den historischen Je­
:�us für ein unl&bares und · u.nfruehtbares Unterneh­
)füe;i:i;

. 
sie zieht sieh in die stum.freie Festung des

·;.�rygma zurü:ck.;
Den Vei-zicht auf d�n historisch�n Jesus und deri

)Rückzug auf dfo Chdst�verkündigung der . Apostel 
;ibegründef sie mit 2 Erwägungen. · 

:,: a) Sie· verwei.'it �ufdie .fehlenden Quellen. Wir 
dtaben keine Aufaeichhungen von J,esu Hand, wie wir
'frie von de1; Hländ des i\.p<>�tels Paulus· 1,>esitzen. Vfol- .
{mehr haben wfr Jesus nµr in i:leu Eva:ugelien, die nicl:it 
;)3iographien sfoil, sondern . Glaubenszeugnisse, die
/viel sekundäres, v:iel umgeformtes Gi lt enthalten und
}viele Legendert (man . denke nu1· an die Wunder�:­
,' t-hichten !). Alle vier �vangelien schildern Jesus aus
}der . Glaube nshaltung i!er, .,�ya�J!St�Ii_: J\jarlcu� .. _ cl,iin 
;verborgene� Menschetl69h:r>;, Matdtilus .den geheimen 
:'.König _Is1·�ls, l,,ukas den l:Iierrn der werdenden Kirche,
;Johannes den sie� off�arenden Menschensohn. Mit 
'diesem Matcria:L.�ann Inan, das haben : hundert ver­
;>gebliche Versuche gezeigt, kein Leben Jesu darstelle[). 
\Wfr müssen radikal die K<>nsequenzen _ aus . der Tat_­
fsac.he ziehen, daß wi_1· Jesus nLlt in lllythischem Ge­
_wand·e. kennenler.nien: Wir müssen zugeben, daß ;wir 

}nicht hinte1• das: Kerygma .. zurückkommen kön111.en;
dennoch versuchen, geraten wir auf
Boden.:

. 

... h) Nun. ist ,es allerdings nie:ht so,. als ob u;ns die 
\QueUen gänzlich iin Stich ließen, Die Zeiten sind
qvorüher, in de11e11 eine wissenschftlfohe S�epsis be­
,i!iweifelte,. ob Jesus überhaupt geleJ:>t ha)>e. Wir kön­
f)i:en vielmehr. manches .ermittdn üpei' ihn selbst und
.'.').uch .über seine Verkündigung.· Aber was wir in die 
}aand b;::komine.n, wenn \Vh ·. die QueUeii mit hist,o­
-f1.seh-kritisebein Mitteln analysieren, ist nichts,. ·was 
;::fiir den Glauben von Bedeutung wäre. Denn dieser
f.es:us von Naza1-eth war . ein __ jüdischer }:'ooph,et. . Ge­
·tiß ein Ptophet, der, indem er deri radikalen Gehor­
J!�m forderte, den. Mens-chen ganz als Sünder sah und
_;'.: m die Ve1�huµg Gottes' predigte, ,;d,en Gottesge­
·�anken des Judentums in seiner Reinheit ui1d Konse­
Jliienz erfaßt 'hat 3); gewiß ein Prophet, der den An-
t�pi'ue-h e•rhoh, .daß sich a11 der Stellung zu seinem
\ ort die Stellung zu .. Gott entscheide. · Aber er steht 
'(mit alledem im Rahmen des Judentums. Was er 
;Predigt, ist · radikalisierter -:alttestameritlieh-jüdischer 
�ttesglau� 4) •. · Die_ Gesclüchte Jesu gehört für Bult­
'k ann in. die GC1Schichte des Judent'liiils, nicht des
p!iristentlims. meae,r jüdische Prophet hat fi,ilr die n•eu­
;fstamentliche Theologie historist\hes _,Inte·resse. Be-

deutimg füi; den christli��en cj1�iibaj
i

)1;(er ·4.W�f ,�;�
kann er nicht hahea. Denn (und µ;rntj kommt eine ,s�hr 
erstaunliche These) das Christentum.~ hat erst Oste•rn 
begonnen. Hlie·r ist. eine entscheldende Weichenstel­
liing ei:rei�ht. Wer käm� auf: den Gedanken, , de.n: Is­
lam erst · nach Mohammed�, den· Buddhismus e�·st 
nach ·Budd.has Tode beginnen ru: lassenf Bejaht man 
dieses Postulat, daß das Cbristentum erst Ostern be� 

. 
' -� 

g()IJ.llien habe mit de·r Verkündigung des auferstande- · 
11en Christus, daD111 allerdi1ngs ist es konsequent, fort­
zufahren: l)a Jesus nur ein jüdischer · P,rophet war, 
gehört er rifoht in das CliristentLim. ,,Die Verkündi„ 
gung Jesu gehört" -,- so lautet· der erste . Satz yo.n 
Bultmanns Neutestamentlicher Theologie ·-:- ,,zu den 
Vorall!3SCtzungen .der Th�logie d�·Neuen Testaments 
und ist nicht ein Teil dieser selbst 5), wobei der Plu­
ral „zu den" wo!hl 1t.u bea<;hten ist. Das heißt also: Die 
Verkündigung Jesu ist eine der Voraussetzungen der 
neutestamentliciqen Theologie n�ben vielen anderen, 
vielleicht .nicht ei.J.imal die entscheidende, _Andere Fa:k.: 
tomn sind ehens,o wichtig: d�e Ostererlebnisse der Jün­
ger, der Messiasglaube des Judentums, der Myth'I.IS der 
heidnis;chen Umwelt, der das Gewand lieferte, mit 
dem Jesus von Nazareth bekleidetwu:rde; Die Besehäf­
tigung ·mit Jesus und seiner Verkündigung .inag ganz 
inte1�ant und lehrtefoh �in, um d_ie Entstehune; 
des Ghristenfoms historis-ch · zu verstehen. Bedeutung 
für dl!lin. Glauben hat sie nicht. 

Das also ist die doppelte Begründung, die die h;eu­
tige · k1itisclte Theologie für ihren Vefzicht auf den 
historis·chein · Jesus gibt: Wir können kein Leben Jesu 
schreiben, uns fehlen die Queilen,, und: Was wir hi­
storisch zu fassen bekommen; ist ein jüdischer Pro­
phet. u�d &eine Verkündigung,· beides ohne Bedeutung 
für den GHmhen. Daraus folgt: Unsere Aufgabe /heute 
ist es nieht; dem Phantom des historischen Jesus 
nachri;ujagen, sondern das Kerygma zu· ·interpretieren, 
µ. h. die Botschaft des Apostels Paulus von der Recht­
fertigi.ing des Sünders-. Freilich war das Ch-ristentum 
der paulinischen und johanneis�hen Gemeh1deu eine • 
Ailsprägung deT· spätantiken Misehreligiosität und ·ge-• 
hört. als wl-che_ �n Aen_sp�t�tiken Synkretism,us 6) •. 
Aber diese: Schwie1igkeit · hit nicht unüberwindlich. 
Wir müssen die Bots,ehaft entmythologisie1,ep. und in 
unsere Sprache üherset�n, etwa mit HUfe der E:xisten­
tialp1iilos,ophie. 

Schad zugespitzt hat diese Gedanken Ge1;hard Ehe­
Hng, wenn er sagt: Die Offenbai:ung ist „kein histori-
8<:'hes Faktum" 7), kein „geschichtliches Geschehen" 8); 
sie ist nicht in den Jahren 1�0 erfolgt und ahge-

3) R. Bultmann,_ Jesus, 1926, S. 143. 
-4 ) R. Bultmann, Theologie cles Neuen Testaments, 1953.
5) A. a. 0. S. 1. 
6) · R. Bultmann, Das Urchristentum im R:a'hmen der antiken

Religionen, 1949. 
7) Die Gescl:\ichtUchkeit der Kirche und ihre·r Verkündigung

als theologisches Problem, 1954, S .
. 
59. 

6) A. a. 0. S. 59. · 
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schlosi!!CID, sondern. sie findet �weils da statt, WO das
Ke.rygma gepredigt wird. Im Ereignis des Glaubens
gescfüeht die Offenbarung 9).

Uberblickt man diese tlheologlsche Position, so ist
zunäohst das Positive mit Nachd-mek he.rvorzulwben , 
Die k-ritisehe Forschung 'Uruierer Tage ist wahrlieh .
eine andere als die des vorigen J ahrhtmderts. Sie ist
bemüht, das volle Kerygma · aufZU!liehmen und lllll' 

Geltung zu bringen. Das ist ein ungeheures Positivum.
Und doclh sehe ich in dieser theologischen PositlOIIl
ganz sehwere Gefahren. Nämlich diese: Wir sind drauf 

und dran, den Satz „Das Wort ward FJeiseh" preiszu­
geben und die Hleilsgescihichte aufzulösen, das Han- .
deJn. Gottes in dein Menschen Jesus von Nazareth und
in seiner Verkündigung. Wir silnd drauf und d·ran, uns
dem Doketismus m nähern, der Christusidee.

II. 

rischen Jesus eine dringende A�fgahe, denn das Fci 
len primii'l'er Quellen darf . für die !historische Arbe(
kein Anlaß zu,r Resignation sein. · · · · · ··

· b) A,ber nfoh! nur die Quellen zwingC111 uns ,laz,.i<
immeir wieder naoh dem Jesus der Geschichte und ,iei;•
ne·r Veirkündigung � fra�; aueh d.as Kerygma selbat!
die Gbristusrerkttridigung der Ull'kirehe, weist a�.:
Schritt und' T:dtt übe.r sich selbst zlllrliek. :Qenn d ' 
�rygma verkiindigt ein lhistorisehe.s Ereignis: Gott
war in Ohiristus ,und �öhnte die Welt mit �icli 
sdbst. Gott offenbarte. sic!h in einem. Geschehen iai�
detr Geschichte. h\5·besondei-e aber ist die Kernauss�:
des Ke·rygmas „gestorben nach den SchrUten fü,r unse-i
re. Sünden" Deutung eines historischw. Ereignisses:<
Dieses Sterben geschah für uns. Damit .aber erlhehti
sich die. fr.age, 1>h diese Deutung des Kreuffl!todes' 
Jesu willkürli,cih den Ereignissen aufgeprägt ist, oder.l
oh es irgendeinen Umst�nd in den Ereignissen: selbst,
gibt, de:r zu dieseir Deutun..g Anlaß gab. Mit anderen. 

Was ist kritisch zu der geschilderten Position zu Worten: Wir milssen fragen: Hat Jesus selbst si-ch{
sagen 1 · ÖOOI,' sein bevQrstelhendes Sted1en geäußert, urul wie§

· hat er es geru)utet1 Wir müssen diese .Vörfrage stel-'.;
. 1. a) Ohne. F'rage ist es richtig, daß der Traum a:us- Jen; sie ist lehenswicihtig für den Gl im�, In ganz ' getTäumt ist, als ob wir eine Biographie Jesu schrei- analog,e,.r Weise gilt von der VeTkündigung der Auf- <'

®JI · könnteai.. Dennoc!h müssen wir zurücklrehren zum e·rstehung,. daß· sie über si-ch selbst zurückweist. Der \
historischen Jesus und zu seiner Verkündigung. Wir auferstandene ,und erhöhte. Chdstus, den die Apostel: 
kommen an ihm inicht viorhei. Ganz abgesehen von veirkündigen und zu dem die Gemeinde betet, hat 

allen theologischen Erwägungen sind es zW1ei Um- Z-og,e, Gesfohtmüge, Wesenszüge, die den Jüngem ver- .
stände, die uns duu zwingen, dein Versuch m ,machen, traut sind -:-:- die. Gesichtszüge und Wesenszüge des
das �v:angelium, wie Jesus es verkündigt 'Jiat, zu e,r- irdisclie:n Herr,n,. Genau dasselbe gilt auch fiir . Paulus 
mitteln. Zunä.clist sind es die Quellen, die utrui i.rrmner und die. gesamte .übdge Verkündigung. Paulus kämpft ··•
wieder nötigen. die F·rage naeh ·dem historischen Jesus gegen .. die Selbstgerechtigkeit des jüdischen Nomis,- ,
und seiner Botschaft iDu · stellen. J,eder Vers deir. iEva;n� mus, gegen die Selhstsi-0herbeit des frommen Men­
gelien bezeugt es IUll5: De·r Ursprung des Chaistienit,uros sehen, gegen sein Sichrühmein, und stellt dem die
ist nieht das Kerygma, sind nicht die Ostererlebnisse Botschaft gegenüber, daß wir allein aus . Glauben ge­
der Jünger, ist ni-Oht eine Christusidee, sonde;r,n, der re.1itet werden, daß Gc>tt nicht dem Gerecht.en, son�
Ursprung des <liristentums ist ein gesehi�tlfohes dem dem Sünder, der alleiii auf .seine V«gebimg iVtll'·
Eiie·ign:is - nämlich der l\'lall!p. Jesus von Nazareth, · de·r · traut, d� H�l zuspricht . Genau das aber war � ge­
:ron Pontius Pilatus ans Kreuz gesehlagein wurde, und wiß mit ll!Ilde1-em \l'ok�hular - die Botschaft Jes111 ge­
seine Botschaft. Die letzten Worte möchte i,cli beeon- wesen. Wir können offensichtlich die paulinische Ver­
ders unteirstreichen: und seme Botsch.aft. Das Ev.an- kündigung nicht wrstehen·, oh.ne dif} . Verkim!ligung
gelium, das Jesus �,rkiindigt hat, steht vor dem Jesu zu kennen. Welche �USSl!gffll des &i:rygma wir
Kerygma der Urgemeinde, Gewiß s� die Beo:iehte auch immer ins Auge fassen, stets liegen die Anfänge
ü,he,r �esus und seine Botschaft im Dienste des Glan- in deir Verkünd.igung Jesu. benszeugni�s der Urki-rohe, 'lllld gewiß sind die EvBIIl,• Das also ist das e:rste: Wi-r müs!leill diesen iWieg 

. ,gelien keine Biograp4ioo. im .Shme der grieehlsc:heq zum historische.in Jesus und. zu sein,er VerkündigungBiographie · ( das haben wi-r gelemt 1 ),; aber . man hat immer wiedir. ·gehen/ Dii«t Quellen I 

fordern es: Dashier doch maßlos iihertrfoben. � ist nicht so, als oh Kerygma, das über sich zurückweist, fordert es ge­
alles gefärbt wä!l-e-.. ,PaulUB schreibt :lir:ttber als alle \Vier nauso.. Theolog�ch a:usgedrflekt : Die InkarnationEvangelien, und er war in: der :heidoochristliclren Kir- schließt es, in sich, daß die �fohte Jesu Jrlcht ehe · vor der Abfassung der · Evan-.I'ien d e ir · große 

0- nur offen ist fil:r �hichtliche Untersucliung, fü.r .Theologe. Aber paulinische Terminologie findet &ic:h · histoiisehe Forschung und Kritik, �ndem all das nur . vereinzelt in den Evange-lien. Immer wiede!l'Sto- forde.rt. Wir mfissen wissen, wier der Jesus· der Ge- .ßen wir auf Worte, 'die eindeut·ig in· die ivorösterliehe · schichte war und wie seine Verkü.ndig'llßg lautete.SituatiQn weiis.en. Nur g':lnz spärlich wird hier und da Wii.r diiden dll5 Skandalon der Menec,hweroung nichtdiie christologische UlJe,rmalung greifbar ; uns selbst, beseili.igen. Und welllll man uns efo,W1endet, das Wesenwenn .. wiTklicli die Obermalung alles .veroeckt hätte, 
bliebe aueh dann noch die Bemühoog um dc,11 histo- . 8) A. a. o. s. 63; 



{qes Glaubens weme ver1'�nt, wenn· gesehichtliehe 
:Erkenntnisse · zum Geg,e:nstaind des Glaubens gemaeht 
)werd(m, der Glaube werde au:f diese Weise. de, so 
;�rag�flrdigm, so subjektiven; so hypot��e11 For- · 
,sehung preisgegeben, so. könnie:n w.i.r nur antwoo-ten: 
\Gott hat sich selbst preisgeg,eben. Die Inkarnation ist 
{:die· Selbstpreisgabe Gottes, und dazu h�n wir Ja ri:u 
\,sage:n. 
:{ Tatsädilich drängt denn auch die neueste theol-0-
fgiscahe Entwicklung gerade an dieser Stelle ft:ber B'li:lt­
\1iµann 'hinaus. Main sieht, daß die Frage nach dem. hi­
{storischein jesus _ erriet genQIJ11J1en werden muß, urid so_ 
)st die Lage . in 

. 
der heutigen neutestamentlichen For­

)schung doch nicht. so uneinheitlich,. wie es auf den 
,:e.rsten Blick scheinen . könnte. 
> 2. Wir mfissen. den Weg _.uµi histQr.isc.hen JeS'US, �rid
,ll!Ciner Botsehaft gehen, · ganz gleich, wohin er uns

JJiihrt. AbeT - das is1t das zweite - rwir können es
!i•uch getrost wagen, diesen Weg zu gehoo.; ohne be­
]f'fiirehten zu müssen; . daß wir uns in . ein. gefährlicl:ies,
f,�uss-ieihtsloses Unternehmen einlassen. Ahe•r laufen wir

, iciht Ge.fahr, daß wir einmal mehr bei einem eub­
ktiven, modernisierten Lehen Jesu landen, daß auch 

· ir, wie das· ganze 19. Ja1üfüuidifrt, uribewüßf :rind
ngewollt uns - selbst, unsere eigene Theologie in Jesus
on Na.zareth ZUTÜ!c�projizieren? Dazu ist' zu s,agen:

wiß wird es dein Historiker nie völlig gelingen, 
as eigene Ieh ganz selbstlos auszuschälten. Diese 
hlerquelle we;rden wir ni� ganz beseitigen können. 

Dennoc:h brauchen· wir ni�t zu resignieren .. Denn wir 
sind in eine,r ·ganz ande,ren Lage als das worige Janr-
1:mndert. Wir sind tatsä-chlich · besser ausge-rüstet. Wir 
i)esitze.n heliter wenn· ich •ejn Bild gebrauchen darf, 
:Sc.hutzwälle, die uns. vor einer willkürlic_hen Mode•rni� 
·1erung Jesu. d. h., die uns vor· u.ns aelbst schützen.

Htier kann ich mi_ch mit Ände1ituingen begnügen: und
aller Kürze auf einen fünffaCMn Tatbestand bin­
isen. 

· a) Die kritische Forsc,hung des . vorigen Jah,rh!wi­
rts selbst hat uns den ersten Schutzwall aufgewor­

dureh ihre bewundernswerte. und mit immer mehr 
einerten Methoden a"USgebaute Literarkritik. Sie 

·ifte uns, Qu.ellen zu s-cheiden, oder richtiger (denn
r we,rden immer skeptischer gegenüber der AillDahme
l'if.tliche.r Quellen) Uherliefel'!llilgsströme: _Markus­

-�ie�ung, Log-ieno.berlieferung, die Sonderühe.r­
femngen des Lukas-, Matthäus und aueh des Johan-
, , _Mit· dies.er Jiesi:stellup.g führte uns - die Li;terar-

'k zurilck in das Stadium der mündlichen Dber­
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suehte, mit deren Hiilfe der Stoff gestaltet wurde, und 
uns damit von ganz anderer Seire her ·einen Einblick .

in das · Werden und Wa�sen der Ubediefurung gab. 
& i&t · viel zu wenig bekannt und beachtet� daß -die 
wesentliche Bedeutung der Form�chichte darin be­
steht, daß sie uns hilft; eine hellenistische Sehicltt 
abzuheben, die sich über eine · ältere palästinische 
UberliefeTung g�legt. hat. 

c) Einen großen Schritt weite1· auf diesem Wege
zurück zu Jesus selbst führte uns die zeitgeschicht­
liche. Arbeit, die uns die Untwelt Jes.u erschloß, die 
religiösen Anschauungen, di� Sitten des Pa�tina der 

· Zeit Jesu kennen lehrte - also das Studium der ra,b­
h�ischen Literatur und der spätjüdischen Apqka­

· 1yptik .. Als einer, der jahrelang in P�lästina leben
· durfte, kann ich es aus eigener Erfahrung bezeu­

gen, wieviel neues Licht auf diese Weise auf die
Evangelien fällt. Die Bedeutung der Erforschung des
alten und aucli des neuen Palästina bestand keineswegs
in erster Linie darin, daß sie uns zeigte, w-ie Jesus in
se.ine Zeit geihötte, sondel'n ihre Hauptbedeutung war
eine andere: der schneidende �tz Jesu zur
FTömmigkeit seiner �it ist uns gaI).z :peu aufgega:ngen.
Hie:r liegt auch die ßiaupt�eu'.tu.ng der neu�n _ am
Toten Mee,r gefundenen Texte. Der F.ssew&mus, den
sie uns erschließen, läßt uns aus seinen Se-lbstaussagen
erkennen, in welclt hohem Maße das ganze Spätjuden­
tum von dem Bestreben erfüllt war, die 'reine Got­
tesgemeinde herzustellen. Wir können jetzt noch de.ut­
lichet· als bisher ermessen, was es bedeutete, daß Jesus
allen diesen Versuchen ein s,o radikales Nein entgegen-
setzte.·:"

ng, d� �nseren Evangelien voranging. Sie lehr- . 
up,s weiter, auf die Kompq&itionstechnik der Evan­
isten zu achten, also zwischen Tradition und Re-

d) Die Erforschung d,er Umwelt Jesu führte zwangs­
läufig weiter zur Bemi\h�ng � sefoe Muttersprache. 
Erst VOil" noch nicht 60 Jah1�n .is-t der ,- wie ich 
meinen würde - defiuitiv,e Nachweis von Dalman ge­
füihrt wo:rclen, daß Jesus GiJ.liläisch-Aramäisch g�spro­
chen hat, und seither haben die Bemühungen um die- · 
sen Dialekt eingesetzt. Sie steihen noch in den Anfän­
gen. Noch fehlen uns kritische Ausgaben der Texte, 
fehlt uns ein Vokabular des Galiläisch-Aramäischen. 
Aber schon die bisherigen Arbeiten h�n gey.eigt, 
wie fohnend diese mühsame phi1ologische Kleinarbeit 
ist. l\ian denke nu•r daran, in wie ':'ielen Fällen ein 
und dasselbe Jesuswort uns im Griechischen mit ver­
schiedenen Vokabeln überliefert wird. In doo. aller­
meisten Fällen handelt es sich um Ubersebungsva­
rianten, die ein zuverlässJges Hilfsmittel für die Re­
konstruktion des den verschieden,en Fassungen zu� 
grunde.Iiegenden aramäischen Wortlautes bilden. Etwa 
das Vaterunser, das im griechischen Wortlaut bei 
Matthäus und Lu�as, mehrere Abweichungen aufweist, 
kann auf d\eBe Weise mit hohei· W ahrscheinlichlreit 
in die Sprache Jesu zurückübersetzt werden., Wer nur 
jemals mit. Obersetzungen. zu tun: gehabt hat, -weiß, 
daß sie. memals das Original ersetzen� . und . wird ec­
_messen können, wie wkhtig es ist, daß wir--mit hoher 

_· tion zu unte1"S<)heiden, µnd lieferte u.ns auch da-
1 ein Hlilfsmittel; die ÜberÜef�rung in. das vorl­
rarische Stadium zu verfolgen .. 

h), Einen Schritt··· weiter zurück führte uns die 
f:)rmges,chichte, die die Gesetze herauszu.arbeiteri ver-
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Wahrscheinlichkeit über die griechis,che Dbedieforung 
zum aramäischen Urwortlaut zurückkommen können. 
Von besondereir WfohÜgkeit istin diesem Zusammen­
hang die Feststellung, daß sich bei dies.er Arbeit tEi:­
genarten de·r Redeweise Jesu :feststellen ließea1, die 
ohne zeitgeschichtliche Parallele sind .. Die Gottesau­
rede ,Abba' ist in der gesamten spä1jüdischen Ge­
betsliteratu,r ohne Parallele. Ebenso gibt es hur Ein­
leitung der eigenen Rede mit ,Amen' kein .reitgoo.ös­
sisches Analogon. Diese beiden Kennzeichen der ipsis­
sima vox Jesu aber enthalten, so wird man beha:upt•en 
dürfen, in nuce Jesu. Verkündigung 11nd sein Hloheits­
bewußtsein. 

e) Von besondeie•r Bedeutung als Schutzwall gegen
eine mit psychologischen Mitteln arbeitende Moder­
nisierung Jes•u erwies sich die. Wiederentdeckung. des 
�hatologisches Charakters seiner Bots,chaft. Es han­
delt sich dabei wiederum nicht 1mir darum, daß (Wir 
kennenJemtern, wiie stark Jesus in den Gedanken dex 
zeitgenössischen Apokalyptik lebte und ihre Sprache 
benub,te, sondern die entscheidende Bedeutung dieser 
Entdeckung war eine andere: wir sahen; wie �•�U 

. gamre Verkündigung getragen war von dem W.issen 
um den kommenden Eingriff Gottes in di,e Geschichte,' 
dem Wissen . um die kommende Krisis, das kommende 
Gottesge·richt, und was es bedeutete, daß er in diesem 
Rah.men den gegenwärtigen Anbruch der Königshe1rr­
schaft Gottes verkündigte. 

Es zeigte sich, daß Jesus nicht der jüdische Rabbi, 
WeisheitsJehre·1· oder Prophet war, sondern daß seine 
Botschaft von dem Gott, der schon jetzt den Ver­
achteten, Mißhandelten, Hoffnu:ngstosen Anteil am 
HeÜ schenkt, alle'r Religiosität seiner Zeit widersprach, 
ja das Ende des Judentums war. 

Albert Schweitrre·r hat. den Ertrag der Leben-Jesu� 
Forschung in de,r Schlußbett·achtung seines. Buches 
„Geschichte der Lehen-J,esu-Fo1'SChung" in folgendem 
anschaulichem Bilde zusammengefaßt: ,,Es ist der 
Leben-Jesu-Forschung merkwürdig ergangen. Sie wg 
aus, t1-m den historischen Jesus zu ·finden, und m,eint:e, 
sie könnte ihn dann, wie et· ist, als Lehrer und Hei­
land in unsere Zeit hineinstellen. Sie löste die Bande, 
mit denen er seit Jahrhunderten an den Felsen der 
Kirchenlehre gefesselt war, und füeute sieb, als wieder 
Leben und Bewegung in die Gestalt kam und tiie den 
historis,chen Menschen Jesus auf sich zukommen sah. 
Aber er blieb nfoht stehen, sondern ging an µnserer 
Zeit vorüber und kehrte in die seinige 7,urück" 10). Das 
war in der Tat ,die merkww·dige Erfahrung, di,e die 
1778 entstandene Leben-Jesu-Forschung gemacht hat. 
Jesus wurde dureh sie von Fes�ln befreit; er :wurde 
zu einer lebendigen Gestalt; ,er trat ln die Gegenwart; 
er wurde ein Mensch unserer Zeit. Aber er blieb nicht 
·stehen, sondern ging an unserer Zeit vorüber und
kehrte in die seinige zurück. Es zeigte sich, daß er
kein Mens.ch nnserer Tage war, sondem der P110phet
von Nazareth, der die Sprache der Propheten des Al-

ten Bundes sprach und d� Gott des Alten Bund<-· 
predigte. Aber wir müssen nun das Bild von &hweit 
ze,r weiterführen. Er blieb auch nicht in seiner !leit 
stehen, sondem h'at auch aus seiner Zeit hinaus. Er 
blieb nicht der Rabbi von Nazareth, der Prophet de� 
SpätjudentuJDS. Er ging in die Ferne, trat in den Dän 
merschein des OsterniorgetlS und wu:rde; wie Schweitz­
im Schlußsatz seines Buches sagt, der Unbekannte u1, 
Namenlose, der das Wort spricht: Du aber folge m:: 
nach! 11) 

3. Beschreiten wir den geschilderten Weg zwischen
jenen 5 Schufzwällen, die ,es ums verbieten, Jusus zu 
modemisim-en und ihn nach. unserem Bilde. zu sehen, 
so ist das E1igebnis, · daß wir auf einen dnzigartigen 
Hoheitsanspruch stoß,en, der die Schranken des Alten 
Testameni:6 und des Judentums durchbricht. Dberall 
stoßen �ir in der Verkündigung Jesu auf diese,n letz­
ten Ansprueih, das heißt, wir stoßen auf denselben 
Giauhensanspmch, den das Kerygma an uns stellt. Es 
muß hi,ec das Allersimpelste und Allerselbstverständ­
lichste ausgesprochen werden, weil es nicht mehr 
selbstverständlich ist. Nämlich: jeder Satz der Quel­
len bezeugt es uru;, jede1• Vers unsere:r Evangelien 
hämmert ,es uns ein: es ist etwas geschehen, etwas 
Einmaliges, etwas noch . nie Dagewesenes. Wir hahe,n 
religionsgeschichtliche Parallelen und Anatogie:n ge­
häuft. Das Monumentalwerk v-011 Billerbeck ist nn­
überboten und auf lange Zeit unüberbietbai·. Doc,h 
je mehr wir Analogien häuften, desto, deutlicher trat 
nur hervor: Die Botschaft Jesu ist ohne Analogie. iEs 
gibt keine Parallele zu dieser Botsc;haft Jesu, daß Gott 
es mit den Sünde1n zu tun haben . will, nicht mit den 
Gerecliten, und daß •er ihnen schon j,etzt Anteil an 
seiner Hie:rr&chaft gibt. Es gibt keine Parallele zur 
Tischgemeinschaft Jesu mit den Zöllnern und Sündern. 
Es gibt keine Parallele für die Vollmacdit, die es wa­
gen darf, Gott mit Abba anzmeden. \Ver allein die 
Tatsache anei'kennt - . und ich wüßte nicht, wie man 
sie bestreiten sollte -, daß das Wort ,Abba' ipsissi­
ma vox J,esu ist, der steht, wenn er dieses Wort •lich­
tig versteht und nicht v,erharmlost, vor dem Hoheits­
anspruch Jesu. \Ve1· das Gleichnis vom Verlorenen 
So'hn, das �um Urgestein der Uberlieferung gehört, 
liest und beachtet, dafi Jesus mit diesem Gleichnis, 
in dem er die unbegreifliche viergehende Güte Gottes 
schildert, seine Tischgemeins,chaft mit den ZöUnern 
und Sitndern. reohtfortigt, de•r steht wieder vor dem 
Ansprnc:h Jesu, als der füellvertreter und Bevollmäch­
tigte Gottes zu handeln. So ließe sich Beispiel an Bei­
spiel reihen, und das Ergebnis ist immer wiede·r das­
selbe: W,e,nn wi� mit aller Zucht und Gewissenhaftig­
keit die lr1itischen Mittel nützen, die uns a,n die Hand 
gegeben sind, stoßen wir beim Bemühen um den 
histo1isehen Jesus immer wieder auf ein Letztes: Wh· 
werden vor Gott selbst gestdlt. Das ist das iEinmalige, · 

10) A. Schweitzer, Geschichte der Leben-Jesu-ForschUJ1g, 1913, 
S, 6l1/632. 

11) A. a. 0. S. 642. 



,;,.das die Quellen un� beuugen: Ein Mann ist 11ufge­
-'treten; die seine Botschaft hörten, wuen gewiß, Got­

tes Wort zu hören. & ist nicht' so, ,us oh uns der 
Glaube abgenommen oder auch nur erleichtert würde, 

'-'wenn die Exegese uns zeigt, wie hinter jedem 1Wort 
· ·::Jesu und jeder seiner · Taten sein Hoheitsanspruch,
�-�teht (wie könnte uns der Glaube abgenommen wer-
, 1, :: den 7). Wohl aber gilt, daß du·rch Jesu Worte und Ta-

' '1ten auf Schritt und Tritt unausweichlieh die Glau-
bensfrage gestellt wird. Wir müssen, wenn wir histo-
1isc:h an den Evangelien arheitoo, Stellung ruehmein, zu 
Jesu Hloheitsanspru.eh. Dieser Hoheitsanspruch ist der 
A:nfang des Christentums; ood darum ist die Bemü­
hung um den hisfoiisehen Jesus imd seine Botschaft 
keine Randaufgabe der neutestamentlichen Forschung, 
keine Besehäftigung mit einem historischen Einzel­
problem, das zahllose andere neben sich hat, soudem 
die rent!l"ale Aufgabe der neutiestamentlfohen For­
schung. 

III. 

Damit ahe•r stehen wir vor eine:i.· letzten Frage. 
Wenn es zut,rifft, daß die.Frohbotsehaft Jesu in 1Wort 
und Tat de,r·Apfilng des Christentums. ist; dann erhebt 
sich die Frage: Wie verhalt�n sich Fmhbots,chaft 
Jesu und Glaubenszeugnis der Urkirehe, vorös�rliche 
und nacböst-erliche Verkü.ndig.uing, Eva,ngelium und 
Kerygma zueinander? Da7iu ist zweierlei zu sagen. 

1. Die Fii:ohbotschaft Jesu 1md das Glaubenszeugnis
de1J.· Urkirche gehören unlöslich zusammen. Keine von 
beiden Größen darf isoliert we'l.'den. Doon das Evange­
lium Jesu bleibt tote Historie o'hne das Glauhenszieug-

. nis der Kir-ehe, die dieses Evangelium immer wieder 
w.eiterg.iht, bekennt und neu bereugt. Aber auch das 
Kerygma kann ni-ciht isolie,rt werden.. Es verkiindigt 

· eine Idee oder ein Theore.m ohne Jesus Ulild seiin Evan­
.. gelium. Wer die· Ve,rkü.ndigung Jesu isoliert, endet
• .•.. · beim Ehionitismm. Wer das Kerygma der U1·kirche

isoliert, endet heim Doketismus.
· · 2. So gewiß beides zusammengehört, das Evange­
lium Je�'u und dlJ.s Glaubenszeugnis der Urkirche, und
keine von beiden Größen isoliert . �erden dwrf, so
. steht dooh - und auf diese Erkenntnis kommt es
entscheidend an - beides nicht • auf derselben Stufe.
Das EvangeJium Jesu und das Kerygma der Urki·rohe.

• dilrlen 11icht nivellie·rt werden, sondern sie verhalt.eo
\;:;sich �einande'I.' wie Ruf und Antwort. Das Lehen,

,'·" . 

tf 

Wirken und Sterboo Jesu, das Vollmachtswort dessen; 
der Apha sagen dudte, der i:n Gottes Vollmacht die 
Sünder an seine.n Tisch rief u,nd der als der Gottes­
kn,e,ch t ans Kreuz ging, ist der Ruf Gottes. Das Glau­
benszeugnis de•r Urkirche, der geistgewirkte Chor der 
tausend Zungen h!t die Antwort auf Gottes Ruf. Die .

Alte Kirche brachte dieses Verhältnis gern zum Aus­
druck iii den Dai.·stellungeai der kosmischen Liturgie, 
die in deT Mitte riesengroß den Geki:,Cu'zigten zeigen, 
zu dem l\echts und Unk:s eine unühe·rsehbare Schall' •auf 
Elrden und im fämmeI he·l"ZUStrömt. Jesus von Naza-
1,eth, das. besagen diese Dai'Stellungen, ist der Ruf 
Gottes; das Bekenntnis zu ihm ist die Antwort. Die­
se Ant.wo-1·t geht imnie'l· in zweifacher Richtung: Sie 
ist lobpreisende Anbetung Gottes und Zeugnis vor 
de,1· Welt. Sie ist ·vom Geiste Gottes gewirkt, ,i.ber 
stelht dem Ru'f nicht gleich. Das Entscheidende ist der 
Ruf, niciht die Antwort. Das vielfältige Glaubens­
zeugnis der Urgemeinde, des Pau:lus, des Johannes, 
des Hlebräea-hrides istzu messen an der Verkündigung 
Jesu. 

Es ge'ht bei unserem Protest gegen die Nivellierung 
von Evangelium uud Kerygma um de111 Begriff der 
OfrenbarU:ng. Nach dem Ze:ugnis des Neuen ·Testa­
ments ist der fleisehgewordene Logos die Offenbarung 
Gottes, nür er. Die .Verkündigung der Ui·kirnhe dage­
gen ist das geistgewirkte Zeugnis v on der Offen-· · 
bal'1lng. Die Verkündigung der Kirche ist nicht selbst 
Offenbarung. Offenbal'Uug geschieht cicht am Sonn­
tag von 10 bis 11 U1u·. Die Leh1,e iVOn der o:evelatiö , 
contin�a ist eine gnostische ln:lehre. So jedenfalls 
hat Paulus diie Aufgabe des Kerygma ve1"Standen, 
we:nn er sagt, den Galatern sei der gekreuzigte Oui­
stus vor Augen gemalt worden. 

Noch einmal: Die Verkündigung der Kirche ist nach 
dem Zeugnh! des N. Test. nicht Offe:rtbarang, son­
dern sie fü!h:rt hin zur Offenbammg. Jesus ist der Hlerr. 
Der Herr ste!ht ühe1r den Boten .. Es gibt :für den Glau­
ben keine Auto1ität jenseits des Kyrios. Det· histori­
sche Jesus und seine Verkü,ndigung ist nicht ei ne 
Voraussetzung unter vielen für das Ke.rygma, sondern 
d i e  e i ,n e Voraussetzung des �erygmas, so gewiß der 
Ruf eine Voraussetzung ist für die Antwort und die 
Offenbarung Voraussetzung für das Ze<ugni;s _von der 
Offenbarung. Nur der Menschensohn selbst und sein 
Wort kann de·r Verkii,ndigung Vollmacht geben� Nie­
mand sonst und illie>hts sonst. 

}i'
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